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D
ie Orientierung an multifunk-
tionalen Aufgaben ist für das
A u f g a b e n s p e k t rum des Forst-

fonds nicht nur im Wald bestimmend.
Enge Verknüpfungen mit kommuna-
len Aufgaben und dem Regionalma-
nagement sind die Konsequenz für
den Vo r a r l b e rger Forstbetrieb aus
dieser Eigentumsstruktur.

Wald und Gemeinschaft sind
im Montafon eng verwoben
Der Begriff „Stand Montafon“ geht

zurück ins Mittelalter, in die Zeit der
Landstände. Der Erwerb der ärari-
schen Hoch- und Schwarzwaldungen
im Jahre 1832 durch acht der zehn
Montafoner Gemeinden und die ge-
meinsame Ve rwaltungsaufgabe war
ein entscheidender Integrations-
schritt für die Gemeinden im Monta-
fon. Das gemeinschaftliche ungeteilte
Eigentum der Gemeinden am Stan-

deswald gewährleistet zudem, dass
der Montafoner Gebirgswald in einer
großen Betriebseinheit von gut aus-
gebildeten Forstfachkräften eff i z i e n t
bewirtschaftet werden kann.

Während in vielen anderen öster-
reichischen Regionen verg l e i c h b a re
Regionalverbände erst in den vergan-
genen Jahren gegründet wurden, be-
steht im Montafon mit dem „Stand“
seit Jahrhunderten eine traditionsrei-
che Org a n i s a t i o n s s t ru k t u r, dem zu-
nehmend neue Aufgaben und Dienst-
leistungen übertragen werden. Heute
sind im Stand Montafon drei Ta l-
schaftsverbände zusammengefasst.

Forstfondswaldungen und
Servitutsrechte
Die Standeswaldungen sind mit

Nutzungsrechten belastet, die bereits
1601 im Montafoner Landsbrauch
festgeschrieben wurden. Die Serv i-

tutsrechte wurden mit dem Kauf der
ärarischen Waldungen mit übernom-
men.  Es gibt Personal- und Realrech-
te als öffentlich-rechtliche Nutzungs-
rechte sowie in Serv i t u t e n re g u l i e-
rungsurkunden fest geschriebene
H o l z b e z u g s rechte privat-re c h t l i c h e r
Natur. Vorrangig ist natürlich der Ser-
v i t u t s h o l z b e d a rf zu decken, wozu
jeder Inhaber eines Personalre c h t e s
einen eigenen Haushalt führen und
einen „Herd“ haben muss.

Standeswald ist Schutzwald
6490 ha (73%) der Betriebsfläche

des Forstfonds von 8866 ha ist mit
Wald bestockt. 80% der Waldfläche
ist Schutzwald im Ertrag – 10% ist als
Schutzwald außer Ertrag eingestuft
und nur 10% der Waldfläche ist Wirt-
schaftswald im Sinne der forstgesetz-
lichen Bestimmungen. Die Standes-
waldungen liegen zum überw i e g e n-

Der Stand Mo nta fon – Fo rst fonds ist mit 8860 ha der größte Wa ld b es it zer im Land Vo ra r l b e rg.
U nter dem Dach eines Gemeindeverba n d es wird der Fo rst fonds gemeinsam mit den anderen Ta l-
s c ha f tsv e rbänden verwa l tet. Ents c h e id u ngsgremium ist der Fo rst fo n d s -A u ss c h u ss, dem die
B ü rg e r m e i ster oder Delig i e rte von den Gemeindevertr e tu ngen der acht Fo rst fo n d s g e m e i n d e n
a ng e h ö r e n .

Ein Gebirgsforstbetrieb in
kommunaler Hand
Ein Gebirgsforstbetrieb in
kommunaler Hand

Bei der Hochwasser-Katastrophe hat der Forstfonds die Bachräumung im Gargellental koordiniert
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den Teil oberhalb von 1200 m Seehöhe. Das Waldflächen-
seehöhenmittel des Standeswaldes beträgt 1470 m – das
österreichische Waldflächenseehöhenmittel im Vergleich
dazu nur knapp über 850 m. Über 70% des Standeswaldes
stocken auf Hängen von über  30°  Neigung. Lange Verjün-
gungszeiträume und standortsabhängig kostenintensive
Maßnahmen bis zu einer gesicherten Wa l d v e r j ü n g u n g
sind die Folge. Nach einer vorläufigen Erhebung der BFI
Bludenz haben weit über 20% der Standeswälder un-
mittelbare Objektschutzfunktion, der Rest hat Standorts-
schutzfunktion.

Holzvorräte im Standeswald
Der durchschnittliche Vorrat beträgt über 465 Vfm/ha.

Im Vergleich zum durchschnittlichen Holzvorrat des öster-
reichischen Ertragswaldes mit 285 Vfm/ha ist der Standes-
wald überdurchschnittlich stark bestockt. Um das Verjün-
gungspotenzial im Standeswald zu fördern und optimal
auszunützen, wird mittelfristig ein Vorrat von etwa 300
Vfm/ha angestrebt.

Schutzwaldbewirtschaftung
Der Standeswald ist ungleichaltrig und naturnah aufge-

baut. Für eine optimale Schutzerfüllung soll diese Struktur
und Textur der kleinflächigen Alters- und Durchmesser-
unterschiede erhalten werden. Die Auswahl der erforder-
lichen Verjüngungsnutzungen und die Holzauszeige im
G e b i rgswald durch gut ausgebildete Forstleute ist ein
wichtiger Teil der forstlichen Arbeit in der Schutzwaldsan-
ierung. Dies ist nur durch kleinflächige Nutzungseingriffe
mit Seilkrananlagen zu bewerkstelligen, die gewöhnlich
schlitzförmig schräg zur Hangrichtung angeordnet werden.
Diese Eingriffe beeinflussen den Waldzustand und die wei-
tere Entwicklung wie Stabilität und Struktur als auch die
Wertschöpfung maßgeblich.

Die überwirtschaftlichen Funktionen des Waldes, die für
die Talschaftsbevölkerung zwar einen unschätzbaren, im-
materiellen Wert besitzen, für den Forstfonds kaum einen
Ertrag abwerfen, stehen dabei im Vordergrund, das heißt,
dass das Kriterium der multifunktionalen Nachhaltigkeit
Grundlage jeder Tätigkeit im Wald ist. In der Regel erfolgt
die Holzbringung mit Seilkrananlagen und in Ausnahme-
fällen mit einem Helikopter. Der Einsatz von Forstschlep-
pern und Vollerntemaschinen ist nur auf rund 5% der Stan-
deswaldfläche möglich. Über 80% des jährlichen Holzein-
schlages wird mit Seilkrananlagen gebracht.

Schutz vor Naturgefahren wird immer wichtiger
Der Forstfonds als Waldeigentümer erbringt durch eine

ordnungsgemäße Schutzwaldbewirtschaftung  eine bedeu-
tende Leistung für die Bevölkerung, die Vorarlberger Ill-
werke AG, die Gewerbebetriebe sowie auch die Touris-
muswirtschaft im Tal und sichert mit seiner kontinuier-
lichen forstlichen Tätigkeit den Lebens- und Wirtschafts-
raum in der Talschaft. Auch im Katastrophenmanagement
unterstützt der Stand Montafon die Gemeinden. Dies ist
ein weiteres Beispiel für das gegenseitige Ineinandergrei-
fen der Aufgaben und Tätigkeiten zwischen Gemeinden
und Forstfonds. Angesichts der zahlreichen öffentlichen

Aufgaben, die ein Eigentümer eines Schutzwaldes in
einem Gebirgstal wahrzunehmen hat, ist Gebirgswald im
öffentlichen Eigentum in guter Hand.

Dass die Schutzfunktion des Waldes von großer Bedeu-
tung ist, hat die Hochwasserkatastrophe vom 23. August
dieses Jahres der Bevölkerung wieder ins Bewusstsein ge-
rufen. Sie zeigte eindrücklich die Gefährdung und Verletz-
lichkeit von infrastrukturellen Einrichtungen im alpinen
Lebensraumes auf. Der positive Einfluss des Waldes auf
derartige Ereignisse wird normalerweise von der Bevölke-
rung weitgehend vernachlässigt. Ausreichend „Waldaus-
stattung“ ist jedoch gerade bei Extremniederschlägen eine
wesentliche Voraussetzung, um wirksam flächig Hochwas-
serereignisse und Rutschungen zu verhindern.

Abhilfe schaffen
Auslöser für diese Ereignisse war ein extremer Tages-

niederschlag am 22.8.2005 in den waldfreien Hochlagen
mit rund 150 mm/m2 – dies entspricht 1500 m3 Wasser/ha.
Das Wasserrückhaltevermögen von alpinen Böden im Ver-
hältnis zum Wald ist gering – ein rascher Hochwasserab-
fluss mit verheerenden Folgen für die Menschen in den
dicht verbauten Talflächen der langen und intensiv touris-
tisch genutzten Seitentälern mit großen, unbewaldeten
Einzugsgebieten in Vorarlberg und Westtirol ist die logi-
sche Folge!

Nur eine flächendeckende, fachgerecht ausgeführt e
Waldbewirtschaftung im Gebirgsraum verbunden mit Ver-
bauungsmaßnahmen sowie ausreichend großen Reten-
sionsräumen, Respektierung der Gefahrenzonenpläne mit
Bauverbot und Ablösen von Altobjekten in gefährdeten
Wildbach- und Lawinenbereichen und eine an die Verhält-
nisse angepasste Raumordnungspolitik können derartige
K a t a s t rophenszenarien mit hohen Schäden in Gebirg s-
tälern für die Gesellschaft weitgehend verhindern. �
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Lage und Verteilung der Standeswaldungen im Montafon


